
ken stehende Wadroldergruppen im dunkelgrünen Kleide, als hätten sie sich beson- 
'

ders für uns geschmückt. Es ist uns zumute, als wollten uns die alten Gesellen
Geheimnisse .verraten und uns von .früheren Zeiten erzählen,

Eine besondere Feierstunde erleben wir, wenn wir im Frühling oder im Som-
mer d_as Naturschutzgebiet besuchen, wo die Vogelwelt ihren tausendstimmigen
Chor erklingen läßt, der Rehbock durdr die Wadrolder zieht und die Häslein über
das Heidekraut hoppeln.

Zwei Tiere habön ihren Namen nach dem Wadrolder erhalten, die Wadrolder=
drossel (Turdus pilaris) und ein kleines Insekt, das aussdrließlidr auf Juniperus
lebt, die Wacholderwanze (Chloroctrrod juniperina).

Reictt ist das Pflanzen- und Tierleben in dem stillen Sdrutzgebiet der Tester
Berge, für dessen Erhaltung wir uns alle einsetzen sollen. Wer weiß wie bald die
Industrie nac.l. Norden zum Lippetal vorrückt und alle Naturschönheiten, die dem
Kreise Dinslaken nodr verblieben sind, zurückdrängt.

Im Anblick der rauchenden Kamine müssen wir an die Worte von Hermann
Löns denken:

In Rcjsenrot prangt das Heideland;
,,Ich ziehe dir an ein schwarzes Gewand."

.. Es liegt das Dorf so still und klein;
,,Didr mactre ich groß und laut und gemein."
Es blitzt der Badr lm Sonnenschein;
,,Bald wirst du schwarz und sdrmutzig sein."
Es braust der Wald so stark und stolz;
,,Didr fäIle ic:l. zu Grubenholz."

Der deutsche Mensch hängt mit inniger Liebe an seiner Heimat, an seinen Wäl-
dern, Büschen und Heiden; nidrts Grausameres gibt es für ihn als den Verlust der
Natursdrönheiten. Ein Volk, das diese zerstört, wird immer ärmer an Kräften der
Seele.

Doppelt sollen wir darum bemüht sein, die uns verbliebenen Reste in der Pflan-
zen- und Tierwelt mit unserer Liebe zu umgeben und, soweit es möglictr ist, zu
erhalten, suchen. Und diesen Schutz verdient aucli unsere Wadrolderheide in den
Tester Bergen,
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Dan schriiw et op!

Ditz had öm drijmol all gesag
Vij dat heij hiiten dej.
Dodr duj heij öm nodr eenmal frug
Sag patzeg heij r "Herrieh,
Drij mol höb ek et all gesag
Häste't nodr nit in'ne Kop?
Ven doj et nit beholle kaß,
Dan sörüw et de! doö op!u
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Fisdrende Eisvögel

Die Landsdraft mit ihren wechselnden Bildern prägt sidr dem Gemüt schon in
lrtiher Jugend ein und bleibt dann für immer die Heimat. Wo die Industrie viele
opfer von der schönen Natur. fordert, ist erst recht die Liebe zur Heimailandschaft
in je<iem vorhanden. Der Bewohner der großen rndustriegebiete weiß die wenigen
Reservate, die der Natur geblieben sind, zu schätzen. unser Heimatkreis Dinslaken
bietet mit seinen schönen waldpartien, den wiesen und Feldern und natürlichen
Wasserläufen immer wieder den Anreiz, in der Freizeit in die Natur hinauszueilen,
vor allem in'der Zeit, wo das Leben in der Natui erwactrt und alles grünt und
sprießt und wo die vogelwelt, die uns durch ihre flinken Bewegungen, ihre Far-
ben und die Vielfalt ihrer Klänge immer wieder fesselt, sicjl. zu neuem Familien-
leben anschickt. rhr Pradrtkleid, ihre Sctrau- odär Balzflüge ziehen das Auge des
Naturfreirndes auf siclr, das ohr des wanilerers findet Freude und Erquickung an
dem reidren und wechselvollen Gesang. Wenn auctr in den Industriebezirken viele
Vogelarten verdrängt wurden, so ist doch in vielen Teilen des Heimatkreises noctr
eine vielzahl von Arten zu sehen und zu hören. Nidrt nur Tedrnik und rndustria-
lisierung haben viele vogelarten verdrängt oder fast zum Aussterben gebractrt,
auch die Eingriffe des Menschen in Feld und Flur berauben viele Arten um Nist-
gelegenheit und passende Nahrung; in erster Linie sind es die Höhlenbrüter, denen
kaum nodr ein faulender Baum zur verfügung steht, damit die Zimmerer (spectrte)
für sicjh oder nachfolgende Arten eine wohnung herstellen können, oder es fehlen
die hohen, schlanken, unersteigbaren Baumriesen, die Hodrhorstern einen sicheren
Platz für das Aufbringen ihrer Brut gewähren.

Aber bei all diesen Sorgen können wir uns glücklidr schätzen, weil wir in un-
serem Heimatkreis

noch etwa ?0'-80 Arten als Brutvögel
haben. Darunter,sind ganz besonders unsere Sänger vertreten, an der Spitze die
Königin des Gesanges, die Nachtigal l ,  die nodr überal l  dort zu hören ist.  wo

S e l-K"nriekes woren door
On sooten in de Klass.
Et wor öör alles nodr so fremb
Op öören nejen PIaß.
De Meister frug: ,Vie heißr du denn ?
\fo wohnt ihr?., On so'ne Kroom.
On jeden enkeln üt de Reii
Heij so sedr tösd1en noom.
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lockeier Wald und ungepflegte Parkanlagen mit Wasser ihr Lebensmöglictrkeit bie-
ten. Ihr niitreißender Gesang, besonders in den Abend- und Nactrtstunden, wenn
die übrige Vogelwelt verschweigt, wird auf lustwandelnde Paare oder Spazier-
gänger immer einen tiefen Eindruck madren. Aber kaum weniger eindrucksvoll,
nur nictrt  so beachtet, sind die herr l ictren Flötentöne der drei Drosselarten,
der feierl iche Gesang des Rotkehlchens als Dämmerungssänger, die zierl ich
versch lungenen F lö tenso l i  der  Mönchsgrasmücke,  d ie  Kapr io len  des  P i -
r o I s , die Vielfalt der Gesänge der anderen Vogelarten. Der .erste Kuckucksruf
läßt jung und alt begeistert nach der Börse greifen, um nadr altem Glauben mit
dem Inhalt zu klappern, damit Fortuna für die Fülle im kommenden Jahre sorgen
möge. Der Vogelfreund erfreut sich dazu noctr an der Verschiedenheit von Klang
und Intervall und horctrt mit Genuß auf ilie Vollbalz, in weldre das Kuckucks-
weibctren mit ihrem weithin tönenden Kidrern einstimmt. :

Oft sind es die Vögel im sclrlichten Kleide, die uns durdr ihren Gesang'über-
raschen; andere Arten fallen uns durctr die Pracht ihtes Gefieders auf. Der practrt-'

vollste aller Vögel kommt sogar noctr in unserem Heimatkreise vor, und das ist
derE isvoge l ,dem.zwaraudrv ie l fadrd ieLebensmögl ichke i tenbeschn i t tens ind ,
ist er dodr ein Vogel, der für seine Erhaltung klare Gewässer brauclrt, da er von
Fisdren bis z,u Fingerlänge lebt, die er auf Ansitz im Taudrstoß jagt. Er ist' ein
sehr heimliclier und verborgen lebender Vogel, ist aber für den stillen Wanderer
das ganze Jahr über zu beobachten. Am Flußufer hat er audr noctr einzelne Brut-
stätten, selbstgebohrte Erdhöhlen von fünf Zentimeter Durchmesser und bis zu
einem Meter Tiefe, die meist so an steilen Ufern angelegt sind, daß sie von Rat-
ten oder Wieseln kaum erklettert werden können. Fast immer lebt der Eisvogel
allein; nur in der Paarungszeit, etwa im März und April, bilden Männdren und
Weibctren bis zur Selbständigkeit ihrer Jungen eine Ehe, brüten gemeinsam und
ziehen je Jahr bis zu 10 Jungen auf.

Der. Eisvogel, auctr Königsflscher genannt, ist der einzige seiner Art, der in
Deutschland vorkommt. In seinem Gefieder, der Lebensweise und dem sonstigen
Gehabe weictrt er weit ab von der ge'samten übrigen Vogelwelt. Er ist sctreu und
sehr vorsichtig, lebt nur in der Nähe des Wasse;s, und man wird ihn kaum anders.
als einen fliegenden Brillianten dicht über der Wasserflädre dahinschwirrend. be-
obadrten können. Ihn sitzend zu sehen, wird auctr dem kuridigsten Naturbeobachter
nur selten möglidr sein, obwohl der kleine Jäger stundenlang auf derselben Stelle
am Ufer oder auf einem Pfahl, der gerade noch über die Wasserfläclre hinausragt,

ansitzt. Sein Gefieder hat einen Glanz wie bei kaum einem anderen Vogel. Das

häufige Taudren benötigt eine entspredrende Fettigkeit, und sie verleiht den wun-
derbaren Glanz. So wenig der Eisvogel in der Natur beobachtet wird, so ist er doctt
den meisten Menschen als schönster Vogel dem Erzählen nadr bekannt' Er ist
kaum größer als der Haussperling. Kopf und Rücken erglänzen metallisctr in einer

' smaragdgrünblauenFarbe, amAugenrand zieht sicfr ein roterLängstreifen zu dem
weißen Ohrfleck hin; die Kehle ist schneeweiß, die rostrote Brust- und Baudtseite
glänzen seidig. Ganz winzig klein sind die feuerroten Füße, die er eigentlidr nur

zum Sitzen und kaum zum Laufen gebrauchen kann. Der sdlwarze Schnabel ist
lang und ziemlich spitz, im Verhältnis zu der Größe des Vogels sogar bedeutend

länger als der eines Spechtes. Der Eisvoget taudrt pfeilschnell bis zq einem Meter

tief, verzehrt sein Fischlein außerhalb des Wassers und kehrt dann zum Ansitz

zurück, um wieder lange Zeit dort zu verharren.

Leider ist dieser fliegende Edelstein an der Lippe nur noch sehr selten zu sehen;
früher kam er hier häuflg vor. Das trübe, durctr die Industriö verunreinigte Was-
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ser hat ihm seine Lebensmöglidrkeiten genommen. Wer im Winter an der Lippe
wandert, kann ihn vielleidtt nodr sclrwirrend über der Wasserfläche erleben, \rfeil
er in der Notzeit auch dort die nodr nidrt zugefrorenen Stellen aufsucht, um unter
das Eis zu tauchen.

. Aber noch andere Seltenheiten hat unser Kreis aufzuweisen:

Da ist im Wohnungswald noctr eine Kolonie des Fischreihers (des Grau-
reihers). AIle Reiherkolonien stehen in Deutschland unter Natursctrutz. Schon
Iängst hat der deutsche Naturfreund eingesehen, daß die Lebensbedürfnisse des
Reihers - seine Nahrung besteht zumeist aus Fisclren - keine Gefährdung für un-
sere Fischerei bedeutet.

So scheu der Reiher sonst ist, zeigl er aber aus Liebe zu seiner Brut eine auf-
fallende Dreistigkeit. Schon früher, als er nodr in seinen Horstkolonien beschossen
wurde - und das geschah leider oft sehr rücksictrtslos -, fand er sich trotzdem
Jahr für Jahr auf seinem alten, angestammten Horstplatz ein.

Und noch etwas kann der Naturfreund in unserem Kreise beobaclrten: In den
alten Buclren unweit der Oberförsterei Hiesfeld hört man in den frühen Morgen-
und Abendstunden den heulenden Balzlaut der Hohltaube, die leider in den
meisten Gegenden Deutschlands wegen Mangel an Höhlen stark zurückgeht. Sie
hat die Angewohnheit, für jede neue Brut audr eine neue Höhle zu beanspructren,
und schon deshalb wird die Zahl der für sie passenden Nistgelegenheiten immer
geringer. Den Unrat aus ihren Bruthöhlen schafft sie nie selbst hinaus, sie wird
aber in keinem Falle eine verunreinigte Höhle beziehen. So lebt sie meist in einer
Schmarotzerfolge in der Höhle des Schwarzspectrtes, der immer bemüht ist, die
Höhlen sauber zu halten und neu auszuhämmern, so daß er buctrstäblidr die Rei-
nigung der von der Hohltaube besetzt gewesenen Höhlen vornimmt.

I{.ehren wir noch einmal zur Lippe zurück! So wenig sie uns im Sommer wegen
der mitgeführten Abwässer anzieht, so reizvolle Bilder zeigt sie uns im Winter,
besonders in strengen Wintern, wenn das Wassergeflügel des Nordens nodr offene
Gewässer sucht und die Lippe wegen der mitgeführten chemischen Stoffe nicht
so ,sctrnell zufriert. Fast ein Dutzend verschiedener Gänse- und Entenartöh, dazu
einige Sänger- und Tauctrerarten geben in ihrem schmucken Pradrtkleid viel Freude
bei der Beobachtung.

Der Kreis Dinslaken bietet dem Naturfreund und Beobachter, besonders dem
Vogelfreund, nodr mandres, was in vielen Teilen unseres Landes nictrt mehr zu
finden ist. Deshalb sollte jung und alt sich diese Kostbarkeiten unseres Kreises
erhalten und jederzeit schützend dafür eintreten.
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